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£Z5/e s/evfe/2

3n biefen Sagen toerben bie ^ugboget toieber

unfer fianb bertaffen, um im ©üben tgre SBin-

teequartiere aufsufugen. Siele Mtbfttoanberer
gaben babei ©elegengeit, igre Setragtungen
über bag ©egeimnig beg Qugtriebeg angufteCCeU/

jeneg lodenben Slufeg ber gerne, ben ja aug bie

Sttenfgen nur 3U oft berfpüren, ogne ifjm nacfj-
geben 3U bürfen. töier gaben eg bie Siere beffer.

©er neugierige Sftenfg tonnte fid) natürlig
mit ber Satfage, bag bie Söget nun einmal
reifeluftig finb, nigt abfinben, gleig Ijat er ben

SBiffenfgafter baginter gegegt, ber igm Slugfunft
geben foil. SBenn biefer ficf) auef) erft feit relatib
f'urser geit mit bem Sogelflug befagt unb toenn
er audj über ben geljeimnigbotlen SBanbertrieb
ber Sögel nod) nidjt Ilaren unb bünbigen Se-
fgeib geben fann, fo Ijat er bodj über biefe er-
ftaunlrdje SBanberluft allerljanb 3ufammengetra-
gen, toag 3U gören fidj loïjnt. Sig bor fu^em
tourbe bie grage nad) bem SBanbertrieb ber gug-
böget mit bem ungünftigen Mima unb bem Stag-
runggmangel feljr einleudjtenb beantwortet. Slun
gaben aber eingegenbe Serfuclje bei ben berfdjie-
benften Slrten ber gugbögel ergeben, bag audj
fotd>e Sögel toanbern, bie fünfttidj im SBinter
bei ung günftigeg Mima unb genügenb Sfagrung
borfinben. ©egen biefe SInfigt fprigt allein audj
fdjon bie Satfage, bag bie Söget nidjt im 6ü-
ben bleiben, fonbern fidj trog ber oft im 60m-
mer unb im Krügling ungünftigen Sebingungen
immer toieber 3ur Slüdfegr entfd)liegen. ©nt-
fpregenbe Serfudje gaben ergeben, bag fein So-
gel ba3u 3U betoegen ift, fein Srutgefdjäft in
einer anberen Umgebung 3U berrid)ten alg bort,
too er felbft geboren tourbe, ja, biete genügen
generationentoeife bag gteidje Sfeft ober bagfelbe
©ebäube, um igre jungen auf3U3iegen.

60 fprad) man benn bon einer ©etoögnung ber

Sogelgenerationen bureg bie gagrtaufenbe feit
ber ©ig3eit, alg bie oben genannten gaftoren
nodj toeit toefentliger toaren. gegt ift man je-
bod) toieber geneigt, jtoei toeitere @efid)tgpunfte
ansuerfennen. ©abon erflärt ber eine, bag ber

gugtrieb — toie er in ber SBiffenfgaft genannt
toirb — burdj einen förperlidjen Sieig, ägnlig

bem gortpflangunggtrieb, ber burig bie Mim-
brüfen angeregt toirb, auggelöft Werbe, toägrenb
ber anbere feftgeftellt gaben Will, bag eine peri-
obifdje ©efamtberänberung beg Sogelförperg,
bie auf Sorgängen beg ©tofftoedjfelg berugt, für
ben gugtrieb maggebenb fei. ©ei bem toie igm
toolle, bie Qugbögel fliegen im ijjerbft immer

nadj ©üben.

SIber biefe SReife nag ©üben ift toirflig ein

ettoag 3U allgemeiner Segriff, unb eg ift inter-
effant, aug ben ungägtigen Seringunggberfugen,
bie feit über 3egn gagren Pon ben Perfgieben-
ften Sogeltoarten ber SDelt unternommen tour-
ben, bie ©tragen ober Äufttoege ber Qugpögel

geraug3ufugen. Slm frügeften toar toogt bie

giugrigtung unb bag giel ber ©törge befannt,
bie toegen igrer ©röge unb igrer Sluffälligfeit
aug mit unbetoaffnetem Sluge beobngtet toerben

fonnten. ©a biefer Sögel aber in ber @gtoei3

gegenüber früger regt feiten getoorben ift, fön-
nen toir nidjt megr bon einer eigentligen gug-
ftrage ber @gtoei3erftörge reben. gebog ift be-

fannt, bag 3urn Seifpiel bie ©törge Slorb-

beutfglanbg gerne in füböftliger Sligtung über

ben Satfan unb Meinafien nag SIfrifa fliegen,
toägrenb biejenigen aug granfreig, ©übbeutfg-
lanb unb ber ©gtoei3 meifteng über Spanien bie

fgmalfte ©trage beg SJlittelmeerg fugen, ©enn

too eg immer gegt, Permeiben bie gugböget bag

offene 9)teer, toie fie aug bie Sllpen 3U umgegen

toiffen.
©ine Piel perbreitete SJleinung beftegt, bag bie

alten gugPögel igren gungen fogufagen ben 2öeg

mitteilen, ©em ift aber nigt fo. Sei bieten

Sogelarten fliegen nämlig bie gungen im $erbft
bor ben Sitten ab, fo gan3 befonberg auggeprägt
bei ben jungen ©taren. SJlan fiegt baraug, bag

ber gugtrieb aug ogne „Übermittlung" borgan-
ben ift.

Slog biete anbere SJlerftoürbigfeiten finb im

gufammengang mit bem Sßanbertrieb ber gug-
bögel ertoägnengtoert unb intereffant. ©o 3um

Seifpiel bie Sortiebe für Slagtflüge, bie allen

infeftenfreffenben ©ingbögetn, alfo ben Slagti-
gatlen, ben Slotfeglgen, ben ©roffeln, ©rag-
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In diesen Tagen werden die Zugvögel wieder

unser Land verlasse»/ um im Süden ihre Win-
terquartiere aufzusuchen. Viele Herbstwanderer
haben dabei Gelegenheit/ ihre Betrachtungen
über das Geheimnis des Zugtriebes anzustellen/

jenes lockenden Nuses der Ferne, den ja auch die

Menschen nur zu oft verspüren, ohne ihm nach-

geben zu dürfen. Hier haben es die Tiere besser.

Der neugierige Mensch konnte sich natürlich
mit der Tatsache, daß die Vögel nun einmal
reiselustig sind, nicht abfinden, gleich hat er den

Wissenschafter dahinter gehetzt, der ihm Auskunst
geben soll. Wenn dieser sich auch erst seit relativ
kurzer Zeit mit dem Vogelflug befaßt und wenn
er auch über den geheimnisvollen Wandertrieb
der Vögel noch nicht klaren und bündigen Be-
scheid geben kann, so hat er doch über diese er-
staunliche Wanderlust allerhand zusammengetra-

gen, was zu hören sich lohnt. Bis vor kurzem
wurde die Frage nach dem Wandertrieb der Zug-
Vögel mit dem ungünstigen Klima und dem Nah-
rungsmangel sehr einleuchtend beantwortet. Nun
haben aber eingehende Versuche bei den verschie-
densten Arten der Zugvögel ergeben, daß auch

solche Vögel wandern, die künstlich im Winter
bei uns günstiges Klima und genügend Nahrung
vorfinden. Gegen diese Ansicht spricht allein auch

schon die Tatsache, daß die Vögel nicht im Sü-
den bleiben, sondern sich trotz der oft im Som-
mer und im Frühling ungünstigen Bedingungen
immer wieder zur Rückkehr entschließen. Ent-
sprechende Versuche haben ergeben, daß kein Vo-
gel dazu zu bewegen ist, sein Vrutgeschäft in
einer anderen Umgebung zu verrichten als dort,
wo er selbst geboren wurde, ja, viele benützen

generationenweise das gleiche Nest oder dasselbe
Gebäude, um ihre Jungen aufzuziehen.

So sprach man denn von einer Gewöhnung der

Vogelgenerationen durch die Jahrtausende seit
der Eiszeit, als die oben genannten Faktoren
noch weit wesentlicher waren. Jetzt ist man je-
doch wieder geneigt, zwei weitere Gesichtspunkte
anzuerkennen. Davon erklärt der eine, daß der

Zugtrieb — wie er in der Wissenschaft genannt
wird — durch einen körperlichen Reiz, ähnlich

dem Fortpflanzungstrieb, der durch die Keim-
drüsen angeregt wird, ausgelöst werde, während
der andere festgestellt haben will, daß eine peri-
odische Gesamtveränderung des Vogelkörpers,
die auf Vorgängen des Stoffwechsels beruht, für
den Zugtrieb maßgebend sei. Sei dem wie ihm
wolle, die Zugvögel fliegen im Herbst immer

nach Süden.

Aber diese Reise nach Süden ist wirklich ein

etwas zu allgemeiner Begriff, und es ist inter-
essant, aus den unzähligen Beringungsversuchen,
die seit über zehn Iahren von den verschieden-

sten Vogelwarten der Welt unternommen wur-
den, die Straßen oder Luftwege der Zugvögel
herauszusuchen. Am frühesten war wohl die

Flugrichtung und das Ziel der Störche bekannt,
die wegen ihrer Größe und ihrer Auffälligkeit
auch mit unbewaffnetem Auge beobachtet werden

konnten. Da dieser Vogel aber in der Schweiz

gegenüber früher recht selten geworden ist, kön-

nen wir nicht mehr von einer eigentlichen Zug-
straße der Schweizerstörche reden. Jedoch ist be-

konnt, daß zum Beispiel die Störche Nord-
deutschlands gerne in südöstlicher Richtung über

den Balkan und Kleinasien nach Afrika fliegen,
während diejenigen aus Frankreich, Süddeutsch-

land und der Schweiz meistens über Spanien die

schmalste Straße des Mittelmeers suchen. Denn

wo es immer geht, vermeiden die Zugvögel das

offene Meer, wie sie auch die Alpen zu umgehen

wissen.

Eine viel verbreitete Meinung besteht, daß die

alten Zugvögel ihren Jungen sozusagen den Weg
mitteilen. Dem ist aber nicht so. Bei vielen

Vogelarten fliegen nämlich die Jungen im Herbst

vor den Alten ab, so ganz besonders ausgeprägt
bei den jungen Staren. Man sieht daraus, daß

der Zugtrieb auch ohne „Übermittlung" Vorhan-
den ist.

Noch viele andere Merkwürdigkeiten sind im

Zusammenhang mit dem Wandertrieb der Zug-
Vögel erwähnenswert und interessant. So zum
Beispiel die Vorliebe für Nachtflüge, die allen

insektenfressenden Singvögeln, also den Nachti-
galten, den Rotkehlchen, den Drosseln, Gras-
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müden, ben Lerd)on unb ^tnfen eigen Ift, toobel

bie Leuchttürme unb üf)nticf)e Ltdftquellen aid

SBegtoelfer bienen. Stuf biefer Satfadfe flnö jurn
23elfpiet bie Sogeltoarten bon Soffitten unb

iQetgotanb aufgebaut, bie in ber 9täf)e ber

Leuchttürme angelegt tooröen finb unb fid) bamit
mitten in ber gugftraße befinben. Son biefen

Seobad)tungdfteIlen ftammt aud) bie Slad)rid)t,
bag toäi)renb bed #ef6ft3uged alle anberen

triebe in ben Sögeln fdjlummern. ©te grimmig-
ften SBürgcr unb bie gefürdftetften Saubbögel
fliegen frieblid) jufammen mit ben iTleinbögeln,
bie fonft 3U feiner ©tunbe bor ihnen ficher finb.
Sud) ber ^ßaarungdtrieb ift audgelöfdft. 93bei-

ftend gebt bad fogar foloelt, baß 2Beibd)en unb

9JMnnd)en getrennt bie große Steife antreten, toie

ettoa beim ©ompfaff, beim Sudfftnfen unb am

bäufigften bei ben Störchen unb bei ben Sad)tl-
galten. ©tefe Satfadfe ift aud) bei und im Solle
befannt, toerben bod) im Frühling bie SJtänndfen

aid bie „Steftbereiter" suerft begrüßt.
Über bie ©auer ber lüge liegen bie üerfdjie-

benften Sngaben Oor. ©Idfer ift, baß fie für bie

berfdfiebenen Sogelarten, aud) toenn fie 3eittoeife

3ufammen beobadjtet toerben, feljr Oerfdfleben ift.
60 benötigt sum Seifpiel ber ©torch für feine

Lserbfttuanberung nacf) Sfrifa ettoa 30 Sage; er

legt aber bie gleidfe ©trecfe im ffrüf)ja()r in ber

Hälfte ber Qeit 3urücf. ©le fhnellen Sögel, Voie

etioa bie ©dftoalben unb bie Sauben ober Stöben

reifen aud) auf Ihrem Qug nad) bern ©üben

fd>neller aid ettoa bie fleinen ©ingbogel; fidfer

ift elned, baß bie Sögel im allgemeinen nicht

länger aid 4—6 ©tunben in ber Luft bleiben,
bann müffen fie toieber raften. Statürlidj finb l)ier
ertreme $ätle toie Sturm ober anbere Staturein-
ftüffe nicßt berücffid)tigt. Steiften^ finb aber bie

Sögel fo gute SBetterfenner unb Sorberfager, baß

fie fid) bei brolfenbem ©turnt ober aud) bei

Stebel, too fie bie Orientierungomöglidffeit eben-

fo toie ber Stenfd) berlieren, gar nicht auf bie

Steife begeben.

Sßenn loir alfo in ben erften ©eptembertagen
toieber Sßilbenten-Staffeln, biefe tt)pifd)fte aller
gugbögelformationen am Rimmel feljen, toenn
bie Sraunfel)ld)en unb bie ©dftoalben, bie Stot-
feßld)en unb bie ©roffeln, bie Pirolen unb bie

Surteltauben unb 3uleßt aud) nod) bie Sadfftel-
3en unb bie Slmfeln und berlaffen, bann toiffen
toir fd)on atlerljanb über iffre Slbftdft unb ißre

Sätigfeit untertoegd 311 ihrem ©aifonaufentbalt
in ber "Jrembe. 2Bad toir aber am fidferften
toiffen unb tooran fie niemattb f)tnbern fann, baö

ift ißre Stüdfel)r im näd)ften ffrüf)ling, too fie

und ebenfo toie fie und jeßt ben Seginn ber fal-
ten ^aßredseit üerfünben, bie Sotfdfafter bed

Stühend unb ©rünend fein toerben.

2)1. Sdfuiet.

Bücherschau

0t. meb. 91o6ert ©taget: ©eeißig ber ftrictfamften ein-

beimifrifen #eilfräuter füt ben Saudgebraud). SJItt 30 £)ri~
ginalabbilbungen bon @. 2)1anbet. 127 ©. tßreid fart,
ift. 4.—. S5crlag Sîatgessi & Äütfjt), Sern.

SB. 5). ©eit mef)t aid Sinei ©ejennien mad)t fiel) bei und
in breiten aMfdfdjidjten immer met)r ber SBnnfdj berner!-
bar, bei ©efunbbeitdftorungcn ftatt ber fabril'mäßig 1)er-

gcfteliten cfjemifcfjen Heilmittel bie SRejepte bet attßerge-
bradjten JMuterbeilîunbe su betinenben. 3n lebtet
finb bafiet in großer gabt fogenannte Htäutetbüdjlein auf
bem 23üdjermarfte etfcfjienen, bie in ißret SHebtbeit

fopiette ßufammenftetiungen alter JÜräuterbüdjer barftei-
ten. 6d ift baßer 31t begrüßen, baß ein ©djmeiserarst, ber

Sugteicf) atd natuttoiffenfcßaftiid)et ©djriftfteUet toeit be-

fannt ift, ein IMuterbütfjtein berfaßt bat, bad man ber-
ttauendboü jebem Heilungdfudjenben in bie Hanb btücfen

barf. ©ie batin entbattenen Statfdjläge bereinigen alte

Erfahrungen mit ber naturtmffenfdjafflicben ©rtenntnid
eined mobetnen airgteS. ©et 3nbalt besiebt fid) auf 30

toeniger befannte ttftänsdjen unferet SBitbflora. ©ebe Sitt
»ivb furs befdjtieben, unter SIngabe ber S3tüteseit, tbeidje

ïcile gefammelt toerben fotten, tnetdje SBirfftoffc fie ent-
halten, toe(d)e 2tntoenbungmögtid)feitcn fie bieten mit
tfnntbeid auf alte üitcraturquellen unb ©etoäbrdleutc. 33on

ben beigegebenen (ffebets'eidjnungen finb eingelne gans
mangetbaft audgefübrt, fo baß mir bem îillufttator ben

91at geben môdften, bie 21atur ettbad genauer 3U ftu-
bieten.

Sftebaltton: Dr. Srnft Sürtc5 7, SKütiftr.44. (SBetttäge nur an btefe Slbreffe!) 1»" ltnberlauBt etngefanbten SBetträgeu

mufe fcaê Sîûcliîorto öetgeleßt lüerben. S)rud! uni> Verlaß boit SKüIXer, 23erber & (£o., 2BoIfboc^ftr. 19, Sürtd^.

24

mücken, den Lerchen und Finken eigen ist, wobei
die Leuchttürme und ähnliche Lichtquellen als

Wegweiser dienen. Auf dieser Tatsache sind zum
Beispiel die Vogelwarten von Nossitten und

Helgoland aufgebaut, die in der Nähe der

Leuchttürme angelegt worden sind und sich damit
mitten in der Zugstraße befinden. Von diesen

Beobachtungsstellen stammt auch die Nachricht,
daß während des Herbstzuges alle anderen

Triebe in den Vögeln schlummern. Die grimmig-
sten Würger und die gefürchtetsten Raubvögel
fliegen friedlich zusammen mit den Kleinvögeln,
die sonst zu keiner Stunde vor ihnen sicher sind.

Auch der Paarungstrieb ist ausgelöscht. Moi-
stens geht das sogar soweit, daß Weibchen und

Männchen getrennt die große Neise antreten, wie

etwa beim Dompfaff, beim Buchfinken und am

häusigsten bei den Störchen und bei den Nachti-
gallen. Diese Tatsache ist auch bei uns im Volke

bekannt, werden doch im Frühling die Männchen
als die „Nestbereiter" zuerst begrüßt.

Über die Dauer der Flüge liegen die verschie-

densten Angaben vor. Sicher ist, daß sie für die

verschiedenen Vogelarten, auch wenn sie zeitweise

zusammen beobachtet werden, sehr verschieden ist.

So benötigt zum Beispiel der Storch für seine

Herbstwanderung nach Afrika etwa 3V Tage) er

legt aber die gleiche Strecke im Frühjahr in der

Hälfte der Zeit zurück. Die schnellen Vögel, wie

etwa die Schwalben und die Tauben oder Möven
reisen auch auf ihrem Zug nach dem Süden

schneller als etwa die kleinen Singvögel) sicher

ist eines, daß die Vögel im allgemeinen nicht

länger als —6 Stunden in der Luft bleiben,
dann müssen sie wieder rasten. Natürlich sind hier
extreme Fälle wie Sturm oder andere Naturein-
flüsse nicht berücksichtigt. Meistens sind aber die

Vögel so gute Wetterkenner und Vorhersager, daß

sie sich bei drohendem Sturm oder auch bei

Nebel, wo sie die Orientierungsmöglichkeit eben-

so wie der Mensch verlieren, gar nicht auf die

Neise begeben.

Wenn wir also in den ersten Septembertagen
wieder Wildenten-Staffeln, diese typischste aller
Zugvögelsormationen am Himmel sehen, wenn
die Braunkehlchen und die Schwalben, die Rot-
kehlchen und die Drosseln, die Pirolen und die

Turteltauben und zuletzt auch noch die Wachstet-

zen und die Amseln uns verlassen, dann wissen

wir schon allerhand über ihre Absicht und ihre

Tätigkeit unterwegs zu ihrem Saisonaufenthalt
in der Fremde. Was wir aber am sichersten

wissen und woran sie niemand hindern kann, das

ist ihre Rückkehr im nächsten Frühling, wo sie

uns ebenso wie sie uns jetzt den Beginn der kal-
ten Jahreszeit verkünden, die Botschafter des

Blühens und Grünens sein werden.

M. Schüler-

Dr. med. Robert Stager: Dreißig der wirksamsten ein-
heimischen Heilkräuter für den Hausgebrauch. Mit 3t> Ori-
ginalabbildungen von G. Mander. 127 S. Preis kart.

Fr. 4.—. Verlag Bargezzi S. Lllthy, Bern.
W. H. Seit mehr als zwei Dezennien macht sich bei uns

in breiten Volksschichten immer mehr der Wunsch bemerk-

bar, bei Gesundheitsstörungen statt der fabrikmäßig her-
gestellten chemischen Heilmittel die Rezepte der altherge-
brachten Kräuterheilkunde zu verwenden. In letzter Zeit
sind daher in großer Zahl sogenannte Kräuterbüchlein auf
dem Büchermärkte erschienen, die in ihrer Mehrheit
kopierte Zusammenstellungen alter Kräuterbücher darstel-
len. Es ist daher zu begrüßen, daß ein Schwcizerarzt, der

zugleich als naturwissenschaftlicher Schriftsteller weit be-

kcmnt ist, ein Kräuterbüchlein verfaßt hat, das man ver-
trauensvoll jedem Heilungssuchenden in die Hand drücken

darf. Die darin enthaltenen Ratschläge vereinigen alte

Erfahrungen mit der naturwissenschaftlichen Erkenntnis
eines modernen Arztes. Der Inhalt bezieht sich auf 30

weniger bekannte Pflänzchen unserer Wildflora. Jede Art
wird kurz beschrieben, unter Angabe der Blütezeit, welche

Teile gesammelt werden sollen, welche Wirkstoffe sie ent-
halten, welche Anwendungmöglichkeitcn sie bieten mit
Hinweis auf alte Llteraturguellen und Gewährsleute. Von
den beigegebenen Federzeichnungen sind einzelne ganz
mangelhaft ausgeführt, so daß wir dem Illustrator den

Rat geben möchten, die Natur etwas genauer zu stu-
dieren.

RedaMon: vr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistr. à (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Beiträgen
muß das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder kl Co., Wolsbachstr. 19, Zürich.
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